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Jesus scheint gesagt zu haben: „Geht und sagt 

Johannes, dass ich die Armut vertrieben habe, dass 

die Armen sagen: Jetzt können wir reden; in mei

ner Gemeinschaft hört man mir zu; man fragt mich 

um Rat; und die Armen sagen auch: Ich spüre, dass 

ich in schwierigen Situationen die Führung meines 

Volkes übernehmen kann.“

Zu spüren, dass man sich aus einer Situation 

extremer Armut, der Marginalisierung, der Aus-

grenzung erheben kann, ist eine unvergleichliche 

Erfahrung. Es ist die Erfahrung eines Gottes, der uns 

emporhebt und uns die Kraft gibt, unser Leben zu 

verändern.

Wie lange dauert es, die Gefallenen aufzurichten 

– und es gibt nicht nur einen von ihnen! Millionen 

und Abermillionen von Menschen aller Altersgrup-

pen, Ethnien und Kulturen auf der ganzen Welt 

sind gefallen, sind Opfer. Wie oft bekommen wir zu 

hören: „Verschwendet eure Zeit nicht: Sie werden 

nie weiterkommen, weil sie nicht die Kraft oder 

die Fähigkeit haben.“ Arbeitet vielmehr mit denen 

zusammen, die euch am nächsten stehen, mit 

denen, die Ideen, Ressourcen, Gesundheit, Bildung 

haben; mit ihnen könnt ihr Zukunft gestalten. Mei-

det „diejenigen, die es eh nicht können“! 

Aber Jesus zieht es vor, diese Zukunft mit den 

„Letzten“ aufzubauen, mit denen, die sich wertlos 

fühlen, mit denen, die den Schmerz des Vergessens 

und der Ausgrenzung erfahren. Jesus verlässt die 

üblichen Schemata, er verunsichert. 

Ich bin auch so ein Johannes, der ihn fragt: Bist 

Du es, oder müssen wir darauf warten, dass jemand 

anderes unsere Hoffnungen erfüllt? Wie kann es 

sein, Herr, dass Du einen sozialen Wandel willst, in-

dem Du die Armen, die Vernachlässigten zum Aus-

gangspunkt machst?  Und doch sagst Du uns: Selig 

ist, wer von mir nicht enttäuscht wird! 

Es ist gut für uns, den Herrn zu bitten, denn die 

Armen sind die Bevorzugten in seiner Mission. 

Es erlaubt uns, in seine Welt einzutreten, in seine 

Träume, in sein Herz. Es erlaubt uns, ihn kennenzu-

lernen und zu entdecken, dass das Reich, nach dem 

er strebt, das seines Vaters ist, das mit einfachen 

Gesten des Dienens, der Freundlichkeit, der Nähe, 

des Vertrauens, des Respekts, der Liebe aufgebaut 

wird; auf eine Weise, dass er Menschen zurückge-

winnt, sie befreit, sie heilt, sie aus prekären und un-

menschlichen Lebenssituationen herausholt.

Die Welt wird durch Gesten der Liebe gerettet. 

Sie muss geheilt werden. Wir brauchen eine Welt, 

die die Hoffnung lebt – und das beginnt in unserer 

nächsten Umgebung. Hier nehmen wir wahr, dass 

„die Blinden sehen, die Lahmen gehen, die Tauben 

hören ...“; dass Flüsse sauberes Wasser führen, dass 

Wälder geschützt werden, dass indigenen Völkern 

zugehört und sie respektiert werden.

Und dann kommen die Jünger zurück und sagen 

ihm: „Johannes, wir sagen dir von Jesus von Naza-

reth, dass die indigenen Völker auf dem Weg sind, 

sauberes Wasser zu trinken. Die Gemeinschaften 

schließen sich zusammen, um von den Behörden 

ihre Rechte einzufordern, die Flüsse zu reinigen 

und die Verschmutzung zu beseitigen. Die Ärmsten 

kümmern sich um das gemeinsame Haus, damit 

wir alle einen menschlicheren und bewohnbareren 

Ort haben … Ja, das geschieht, eine neue Welt wird 

geboren, die Hoffnung wächst unter den Armen.“

Bitte verlesen Sie in den Gottes-
diensten zum dritten Advent den 
Aufruf der deutschen Bischöfe!
Vielen Dank.

www.adveniat.de/weihnachtsaktion


